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(CHRISTIAN HESSE: St. Maurıitius ın Zofingen: Verfassungs- und sozialgeschichtliche Aspekte eines mıittel-
alterlichen Chorherrenstiftes (Veröffentlichungen Zur Zofinger Geschichte, Bd.2) Aarau e 19972
525 Str /8,—

Die vorliegende Darstellung des Chorherrenstiftes St. Maurıtius Zofingen im heutigen Schweizer Kanton
Aargau wurde 1990 von der Philosophischen Fakultät der Universıität Zürich als Dıiıssertation ANSCHOM-
MN Zunächst bringt Christian Hesse eiınen Überblick ber die Stiftsgeschichte. Nach weıtgehender
Übereinstimmung darf das Jahr 1201 als »frühester glaubwürdiger schriftlicher Hınweis« &) 16) auf eiıne
Chorherrengemeinschaft in Zofingen angesehen werden. Als Stitter gelten die Graten Vo  3 Frohburg, eın
regionales Adelsgeschlecht. 1247 werden s1e ann als Stiftsvögte bezeichnet. Sıe haben wohl als
weltliches Chorherrenstift gegründet (D 21) An iıhre Stelle iraten Ende des 13. Jahrhunderts die Herzöge
VO:  - Österreich. 1415 tolgte ihnen die Stadt Bern. Zofingen besaß keinerlei Rechte ber das Stift. Es
estand aber eine »emotionale Verbindung Bürgertum Stift anhand der zahlreichen Jahrzeitstiftungen
und Vergabungen« S Anm 76). Seıt dem 14. Jahrhundert wurden dıe stiıftiıschen Freiheiten VOT allem
durch den Berner Rat beschnitten. 1525 wurde das Stift der Stadt Zofingen unterstellt und 1528 schließlich
aufgelöst ® 30)

Hauptziel von Hesses Arbeıt 1st die Darstellung der Verfassung und der Sozialstruktur des Chorher-
renstiftes. Das Stift besafß 1317 erstmals erwähnt 11 Chorherrenpfründen mit einem Propst der
Spitze. Die »Durchführung des Chordienstes« WAar »Inhalt des Kanonikats« (D 34) Es gab die eigentlichen
Pfründeninhaber und die Exspektanten. Als Dıiıgnitäten gelten Propst, Kustos, Scholastikus und Kantor.
FEın Dıgnitär mu{fßte nıcht unbedingt »bepfründeter Chorherr« seın (5. 39 Anm. 42). Der letzte Propst
rhielt 1523 och die Erlaubnıis, Mıtra und Stab tragen. Der Kustos WAar für die Heılıgenreliquien und
die Kırchenbeleuchtung zuständig. Der Scholastıkus hatte 1436 [1U!T och lıturgische Funktion
Seine Aufgabe War ursprünglıch wohl die Unterweisung in der Stittsschule SCWESCH. An seine Stelle Lrat
eın Laıe als Schulmeister. Der Dekan und Pleban hatte die Seelsorge der Pfarreı Zofingen inne,
verbunden mıiıt der Pfründe Hauptaltar. eın Amt WAar bıs 1279 Miıt demjenigen des Propstes
verbunden. Seit dem Ende des 13. Jahrhunderts War nıcht mehr Chorherr, jedoch Propst und Kapiıtel
unterstellt 5.46) Fr War eigentlich kein Dignitär, obwohl als solcher 1279 VO: Konstanzer Bischof
bestätigt wurde. Der Pleban verweıst auf die » Verflechtung VO  - Stadtpfarrei und Stift« Die Zahl
der Kapläne eiım Stift wuchs bıs Zu 16. Jahrhundert autf 8l (D 47) Hesse sıeht diesen Anstıeg ın der
wachsenden Anzahl VO  _3 Gottesdiensten, den Jahrzeitmessen, begründet. Stittsbeamte der
Schulmeister, der Sakrıstan, der Cellerarıus und der Stifttsammannel Letzterer kontrollierte Maße
und Gewichte. Der Ammann WAar seıt 1480 nachweisbar Mitglied des Zofinger Rates.

Um ıne Chorherrenpfründe erlangen, boten sıch vielfältige Wege Kollator WAar zunächst das
Stiftskapitel, dessen Recht Zur Selbstergänzung VO  —_ den jeweıligen Herrschaften bestätigt wurde (S 60)
Nıcht übersehen 1st dıe Eintlufßnahme durch die päpstliche Kurıe (5. 63—68), V, in Bezug auf dıe
Besetzung der Exspektantenliste. Durch Erste Bıtten konnten der deutsche König bzw. der Kaıser, die
Herzöge VON Österreich, die Universität Basel SOWIle der Bischof VonNn Konstanz Kandıdaten Zugang
einer Ptründe verschatften. 1479 bekam uch der Rat VO|  - Bern das Recht, Kandidaten tür ıne Chorher-
renpfründe präsentieren. Nıcht unwesentlich War, dafß Pfründen vieltach durch Tausch mıiıt eıner
auswärtigen eingenommen werden konnten. Vieltach begnügte INan sıch nıcht mıiıt dieser eınen Pfründe.
uch ın Zofingen War d1e Pftründenkumulation üblich Chorherren neben iıhrer Pfründe ın Zotingen
och weıtere außerhalb innehatten, War reilich »das Privileg einer Minderheit« (5.228)

Bezüglıch der geographischen Herkunfrt der Chorherren ergeben sıch unterschiedliche Ergebnisse: In
den ersten Jahrzehnten biıs kamen die Ptiründeninhaber vornehmlich 4AUS dem Raum Zofingen, » aus
dem lokalen, mıt der Herrschaft verbundenen Adel« (S 83) Für den Zeıiıtraum kommen die
Chorherren A4US dem Dreieck Zofingen Konstanz Basel Dabei machen die Kleriker aus dem
süddeutschen Raum eLwW: 26% der Chorherren aus In den Jahren 0—-1 sınd neben
Zofingen Vor allem dıe Städte Bern und Zürich, AUS$S denen die Chorherren sSstammen Hıngewiesen se1l 1er
besonders auf Chorherren aus den südwestdeutschen Stiädten Rottweil Burkart Bıill, Burkart Schön,
Johannes Zeller), Reutlingen Konrad Breitfeld, Konrad Spechtshart, Konrad teck), Ravensburg (KonradHoflıch, Friedrich Saetli, Kurtzmann, Nıkolaus aetlı) und Rottenburg Neckar Konrad
Michel).

Nachdem die meısten Chorherren ihre Bıldung den damals bekannten Universitäten erhielten,
gelang iıhnen vielfach, 1im kırchlichen WwIıe weltlichen Bereich öffentliche Amter bekleiden. Etliche



377 UCHBESPRECHUNG

VO  —3 ıhnen Offiziale der 1Özese Konstanz. OÖffentliche Amter der Stadt Zofingen konnten dagegen
VO  — den Pfründen keinen Nutzen ziıehen.

Hesse begnügt sıch nıcht mıiıt dem verfassungs- Ulld sozialrechtlichen Bereich des Chorherrenstifts.
Mıt den Bıographien sämtlicher Chorherren bjıetet uch eine umtassende Prosopographie des Stitfts
(5. 253—480). Gerade in diesem Teıl zeıgt Hesse ochmals iın beeindruckender Weıse, WwI1ıe das nıcht
ımmer leicht zugänglıche Quellenmaterial verarbeiıtet hat. Angesichts dieser Dichte VO  ; Angaben 1e] dem
Rezensenten lediglich Nıklaus Gundelfinger auf, der in St. Gallen nhaber der Marıenkapelle
bischöflichen Hoft War (S 443) Der entsprechende Beleg 1mM St Galler zeıgt dann, dafß VO aıbtischen
Hof ın St. Gallen gesprochen werden mufß

Von Anfang versucht Hesse Forderungen und Desiderate der NCUECTICN Forschung in seıne Arbeit
miteinzubeziehen, WwIıe s1e ELW: VO  _3 Marchal (Luzern) und Schmugge urıc rhoben wurden.
Von Anfang wırd uch die bisherige Lıteratur auf ıhre Zuverlässigkeit hın befragt. SO hatte ELW Georg
Boner das Stift Zofingen in der Helvetica Sacra (Abt. 1L, Teıl 2‚ m dargestellt (D 12) Immer
wieder bemüht sıch der Autor, ZU Vergleich auf die Stitte der unmittelbaren Umgebung (etwa
Schönenwerd), aber auch auf weıter entterntere Stifte (etwa St. Stephan in Konstanz, VO  —_ Helmut Maurer
für die ermanıa Sacra bearbeıtet) hiınzuweisen. Hesses Darstellung 1st eshalb ber den Raum der
heutigen Schweiz hinaus eın wichtiger Beıtrag Zur Verfassungsgeschichte der Chorherrenstifte, aber auch

deren Sozialgeschichte, die Ja ımmer ber das Stift und seıne Umgebung hinausgeht. eat Bühler

ISNARD FRANK: Das Totenbuch des aınzer Domuinikanerklosters. Kommentar und Edition (Quellen
l.ll’ld Forschungen Zur Geschichte des Dominikanerordens. Neue Folge, Bd 3 Berlıin: Akademiever-
lag 1993 VIIL 381 Geb 128,—

Dıie Veröffentlichung VOonNn Quellen ZUur Geschichte der deutschen Domuinikaner ın der Reihe »Quellen und
Forschungen Zur Geschichte des Dominikanerordens« wırd seıt 1992 ın eıner Folge fortgesetzt,
betreut VO: Akademieverlag in Berlın und tedertührend herausgegeben VO  —_ Isnard Frank, Protessor
für Mıttlere und Neuere Kirchengeschichte der Universıität Maınz.

Der dritte Band dieser Folge enthält Kommentar und Edition des Totenbuchs der aınzer
Domiuinikaner. In diese Handschrift (jetzt 1im Stadtarchiv Maınz) WUur:': den Annıversarstiftungen, Memorıien
verstorbener Fratres und Wohltäter (Obitusreihen), aber auch zahlreiche Angaben Memorialpflichten,
wIıe dem Autfstellen Von Lichtern auf Gräbern und Altären, und erweıse auf Grabstellen eingetragen; s1e
diente also als Memorial- und Sakrısteibuch des Konvents. Be1 iıhrer Anlage im Jahr 14723 bernahm der
SOgeNaNNLE Annıversarschreiber Eınträge aus eiıner alteren Vorlage, weıtere Schreiber übertrugen
Obitusreihen des Konvents. Dıie dichte Folge datierter Eınträge für die zweıte Hältte des bıs Mıtte des
16  rhunderts 1st eıne wichtige Quelle tür die Geschichte der Maınzer Domiuinikaner, uch tür die
Folgen der Konventsretorm VO  3 1468 Nach Lücken während der reformatorischen Wırren wurden die
Memorien tür Miıtbrüder blS 1ns 17. Jahrhundert Aur och vereinzelt eingetragen, tür altere Mefßverpflich-
tungen War das Totenbuch bıs ın das 18. Jahrhundert ın Verwendung. Der Kommentar ZU!T FEdition
®) — wertet die Angaben des Totenbuchs iın Hınblick auf die UT wen1g bekannte Geschichte
der aınzer Domuinikaner und Stadtgeschichte 4US FEr 1St ber auch eın sehr nützlıcher, kurzgefaßterÜberblick den Funktionen und Aufgaben eiınes mittelgroßen Domuinikanerkonvents ın Spätmittelalter
und beginnender euzeıt und damıiıt tür die Ordensgeschichte insgesamt VO:  - Interesse.

Dıie Annıversareinträge enthalten durch Angaben ZUur Lage der Begräbnisstätten wichtige Intormatio-
NCn Raumaufteilung und Ausstattung der spätmittelalterlichen Domuinikanerkirche, ber die inan ach
ıhrem Abriß Anfang des 9. Jahrhunderts 1Ur wen1g weıß Gemeıinsame Begräbnisplätze ın Kırche,
Kreuzgang, Kapitelsaal und rıe' zeıgen die Vernetzung nıederadeliger und patrızıscher Familien und
ıhre Verbindungen den Domuinikanern. Stiftungen tür indıviduelle Memorialdienste zudem eın
wichtiger Beıtrag Zur Exıstenzsicherung des Konvents. Durch ıne Zusammenstellung der Eınträge 1m
Totenbuch, die Stiftungen aınzer Kleriker betreffen, können die Verbindungen des Dominıikanerklo-

anderen kirchlichen Institutionen der Stadt verdeutlicht werden. So 1st das Domstiftt mıiıt 78
Eınträgen häufigsten 9 während die Beziehungen Frauenklöstern und Begınen (17
Nennungen) auttallend gering heben.

Die Obituseintragungen des Totenbuchs werden In Hınblick aut die Personengeschichte des Konvents
ausgewertetl, Die Eıntragungen betreffen Wohltäter, Vor allem aber die tılı) natıvı des Konvents, die


